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Wenn Kants Definition von Aufklärung als «Ausgang des Menschen aus 
seiner selbstverschuldten Unmündigkeit» die Rolle eines neuen Menschen-
bildes unterstreicht, so zeigt Herders Polemik gegen Kant, wie unter-
schiedlich die aufklärerische Sicht des Menschen sich ausprägen konnte. 

Herders Kritik an Kant, vor allem auf dem Gebiet der Ästhetik und 
Erkenntnistheorie ausgetragen, richtet sich gegen dessen Transzendental-
philosophie, betont die Sinneserfahrung und gibt im Unterschied zu Kant 
der Sprache eine bestimmende Rolle für die Erkenntnis- und Urteilskräfte 
des Menschen. Die sprachtheoretische Komponente dieser in Herders 
Spätwerk kulminierenden Kritik am Apriorismus setzt eine Sprachauffas-
sung fort, deren erste umfassende Darlegung Herder schon 3 Jahrzehnte 
früher in seiner Abhandlung über den Sprachursprung gegeben hatte. Es 
ist lange verkannt worden, daß Herder hiermit an den Stellenwert anknüpf-
te, den die philosophische Deutung der Sprache für die aufklärerische 
Säkularisierung des Weltbildes erlangt hatte. Die Behauptung «mit der 
Preisschrift Herders über den Ursprung der Sprache beginnt die Epoche 
der Sprachphilosophie»1 fügt der langen Tradition einer vom Restaura-
tionsdenken eingeleiteten Befangenheit gegenüber der Aufklärung noch 
einen Germanozentrismus hinzu, der es zusätzlich erschwerte, die Verwur-
zelung von Herders Sprachtheorie in der französischen und englischen 
Aufklärung zu berücksichtigen. 

Demgegenüber hat W. Bahner eine Einordnung der Herderschen Abhand-
lung in ihren ideologiegeschichtlichen Kontext vorgenommen. H. Aarsleff 
weist im einzelnen auf die französischen Quellen der Sprachursprungsde-
batte an der Berliner Akademie hin. Zum Verhältnis von Linguistik und 
Anthropologie in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts hat Lia Formigari 

1 LIEBRUCKS, I : 48. 
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eine ausführlich eingeleitete Anthologie vorgelegt. W. Krauss, Michèle 
Duchet, S. Moravia, W. Schröder behandeln die Rolle anthropologischer 
Fragestellungen für das Geschichtsdenken der Aufklärung. Eugenio Coseriu 
zeigt in seiner Geschichte der Sprachphilosophie, wie philosophische Sprach-
betrachtung mit linguistischem Erkenntnisfortschritt einhergehen kann. 

Der 1769 gestellten Preisfrage nach dem Sprachursprung, die Herder 
zur Abfassung seiner Antwortschrift veranlaßte, war eine Diskussion 
vorangegangen, in deren Verlauf die Frage nach dem Ursprung der Sprache 
mehr und mehr die Frage nach dem Ursprung des Denkens, des Menschen 
und der Gesellschaft aufwarf. 

Mit Descartes' Charakterisierung der Sprache als körperlicher Ausdruck 
des geistigen Wesens des Menschen war die Sprache als Streitpunkt in 
die lange Auseinandersetzung um die vom Cartesianismus aufgeworfenen 
erkenntnistheoretischen und anthropologischen Probleme eingeführt wor-
den. Schon im 17. Jahrhundert stand die Sprache daher im Spannungsfeld 
der Diskussion über das Verhältnis der geistigen und der körperlichen 
Natur des Menschen 2. 

Der cartesische Dualismus von Geist und Materie sah im Menschen 
eine Vereinigung dieser beiden grundverschiedenen Substanzen als Ver-
bindung von Seele und Körper. Die Tiere galten demgegenüber als rein 
körperliche Wesen, als Automaten ohne Seele, d.h. ohne Fähigkeit des 
Denkens, Fühlens und wirklicher Kommunikation. Für das menschliche 
Denken, dessen äußere körperliche Manifestation die Sprache ist, sind 
eingeborene, von der Erfahrung unabhängige Ideen konstitutiv. Der mensch-
liche Körper ist dagegen wie derjenige der Tiere eine Maschine, die nach 
den Gesetzen der Mechanik funktioniert. 

Als ein zentrales Problem der cartesischen Anthropologie und Erkennt-
nistheorie wurde Descartes' apriorische Ideenlehre, deren Annahme oder 
Ablehnung auch wichtige sprachtheoretische Konsequenzen hatte, zu einem 
bevorzugten Ansatzpunkt der sensualistischen Kritik am Rationalismus. 

Lockes Essay on Human Understanding (1690, vollständige französische 
Übersetzung 1700) lieferte der Aufklärung eine programmatische Stel-
lungnahme gegen Descartes' Postulat der eingeborenen Ideen und machte 
ausführliche Erwägungen über die Sprache zum Bestandteil seiner Argu-
mentation für den sinnlichen Ursprung der Ideen. Locke trug so zu der 
sprachtheoretischen Frontenbildung bei, die sich im 18. Jahrhundert vollzog 
und den Gegensatz von Auffassungen verdeutlichte, die als Grundlage der 
Sprache entweder eine zeitlose apriorische raison oder die sinnliche Er-
fahrung der Menschen voraussetzten. 

Damit aber wurde auch die Aktualität sprachtheoretischer Gesichtspunk-
te für ein so zentrales Problem der Aufklärung wie die Stellung des Men-
schen im Universum gefördert. Das Bemühen um die Eingliederung des 
Menschen in den allgemeinen Zusammenhang der Natur, in dem sich 

2 Vgl. RICKEN, «Zur erkenntnistheoretischen Wertung der Sinne». 
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naturwissenschaftlicher Erkenntnisfortschritt und philosophisches Anliegen 
der Aufklärung vereinten, verlieh sprachtheoretischen Gesichtspunkten eine 
Tragweite, die sie zu Stützen oder Gegenargumenten einer absoluten Tren-
nung zwischen Mensch und Tier machten. Daher die Aktualität der Diskus-
sion über die «Sprache» der Tiere, die im unmittelbaren Zusammenhang 
mit der langen Debatte und den zahlreichen Publikationen über die «Seele» 
der Tiere steht. Und daher 1739 der Skandalerfolg von Bougeants Amuse-
ment philosophique sur le langage des bêtes, dem vorgeworfen wurde, die 
Beschreibimg von Empfindungs- und Kommunikationsformen der Tiere 
stelle den Rang des Menschen als Krone der Schöpfung in Frage. Im 17. 
Jahrhundert waren ähnliche Blickweisen bedeutend weniger in Gefahr, 
Anstoß zu erregen, weder Pardies Problematisierung der Descarteschen 
Automatentheorie über die Tiere (Discours de la connaissance des bêtes, 
1672) noch La Fontaines bewußt gegen die Cartesianer gerichtete Anthro-
pomorphisierung tierischen Verhaltens in seiner Fabeldichtung. 

Kurz vor dem Erscheinen von Bougeants Schrift hatte auch Linnés 
oft nachgedrucktes Systerna naturae (1735) zur Belebung der Diskussion 
um die Sonderstellung des Menschen beigetragen. Seine Zusammenfassung 
von Mensch und Affen in einer Gruppe der Anthropomorphen und die 
Unterstreichung der Schwierigkeit, den Menschen anatomisch vom Affen 
zu unterscheiden, gaben dem Intellekt und der Sprache des Menschen zur 
Begründimg seiner Sonderstellung zusätzliches Gewicht. 

1748 beschrieb dann La Mettrie in seinem Homme-machine den Menschen 
als die höchste Organisationsform einer fühlenden, denkenden und sprechen-
den Materie, die sich von den anderen Tieren nur durch eine wesentlich 
höhere Stufe des Reaktionsvermögens und der Kommunikationsfähigkeit 
unterscheidet. 

Auch ohne diese Konsequenz zu teilen, war Buffons seit der Jahr-
hundertwende erscheinende Naturbeschreibung in einigen Punkten so 
anstößig, daß ihm ein rechtgläubiges Bekenntnis abverlangt wurde. Zwar 
nimmt Buffon eine aus einheitlichen molécules organiques aufgebaute 
Stufenleiter von Lebewesen an und trug damit zur Anbahnung entwick-
lungsgeschichtlichen Denkens bei. Doch zieht er zwischen Tier und Mensch 
eine Trennungslinie im Sinne Descartes'. Da die höheren Affen genau das 
gleiche Gehirn und die gleichen Artikulationsorgane hätten wie der Mensch, 
könnten Denken und Sprache nur das Werk einer unkörperlichen Substanz 
sein 3. 

Eine unmittelbare Entgegnung an Buffon ist Condillacs Traité des 
animaux (1755)4, in dem bezeichnenderweise mehr vom Menschen als von 
den Tieren die Rede ist. Ein eigenes Kapitel wird Kommunikationsformen 
der Tiere gewidmet, mit der These, daß die Tiere nach Maßgabe ihrer 
tatsächlichen Bedürfnisse untereinander kommunizieren, und zwar mit 

3 Vgl. Duohet, Anthropologie: 243 f. 
* Condillac, Oeuvres philosophiques I: 336-379. 
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Hilfe einer aus Körperbewegungen und nichtartikulierten Lauten bestehen-
den Aktionssprache (langage d'action). Auch der Mensch verfügt über 
eine solche Aktionssprache, die ihm wie den Tieren mit seinen Körperor-
ganen verliehen ist, die er aber zur artikulierten Lautsprache weiterent-
wickelt hat. Die Elemente der Aktionssprache sind für Tier und Mensch 
in Gestalt ihres Organismus gegeben. Doch kommen alle Empfindungen 
und Ideen, die mit dieser Sprache ausgedrückt werden, erst durch die 
Rezeption von Eindrücken der Außenwelt zustande. Sogar die Anwendung 
der Aktionssprache erfolgt bei Tier und Mensch in einem Leraprozeß, den 
der Mensch schließlich bis zur Ausbildung der artikulierten Lautsprache 
weitergeführt hat und in dessen Verlauf auch die Artikulation durch Übung 
vervollkommnet wurde. 

Die sensualistische Erklärung der tierischen und menschlichen Kom-
munikationsformen wird von dem bedeutenden Naturforscher und Tier-
psychologen Charles Bonnet fortgeführt. Er erweitert Condillacs vorwiegend 
philosophisch-spekulativ formulierte Position durch Tierbeobachtungen 
und physiologisch-anatomische Gesichtspunkte. Condillacs Meinung, daß 
die Tiere in dem Grade miteinander kommunizieren, wie es ihre Lebensbe-
dürfnisse unter den gegebenen Existenzbedingungen erfordern, ergänzt er 
durch den wichtigen Hinweis, daß die Unterschiede ihrer organischen 
Struktur der Grund für ihre unterschiedliche Kommunikationsfähigkeit 
seien. Als Entgegnung an Buffon stellt er sogar fest, daß eine vom Menschen 
abweichende Gehirnstruktur das Fehlen der Sprachfähigkeit beim Affen 
bedingt. 

Condillacs Traité des animaux verdeutlicht den Zusammenhang zwischen 
der Problematik der «Tiersprache» und einer entwicklungsgeschichtlichen 
Dimension der artikulierten menschlichen Lautsprache, damit aber auch 
die Tragweite, die für das anthropologische Interesse des 18. Jahrhunderts 
die Frage nach dem Sprachursprung erlangte. In dieser Hinsicht war 
allerdings der Traité des animaux nur eine partielle Fortsetzung der Posi-
tionen, die Condillac schon in seinem grundlegenden Erstlingswerk, dem 
Essai sur l'origine des connaissances humaines (1746)5 bezogen hatte. Im 
Essai wurde erstmalig eine kohärente sensualistische Theorie über die 
Entstehung und Entwicklung des Denkens und der Sprache gegeben, die 
Richtpunkte für die weitere anthropologische, erkenntnistheoretische und 
linguistische Diskussion setzte. 

Condillac schrieb seinen Essai mit dem ausdrücklichen Ziel, den noch 
inkonsequenten Sensualismus Lockes zu überwinden, und zwar durch 
die volle Berücksichtigung der Rolle, die den Zeichen und speziell der 
Sprache in der Entstehung und Entwicklung des Denkens zukommt. In 
der Tat stellte Lockes Postulat der für den Menschen von Anfang an 
gegebenen sensation und réflexion ein dualistisches Relikt dar, das schon 

5 Ibid.: 1-118; s.a. die neue Ausgabe von Porset und die deutsche Übersetzung von 
Ricken. 
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Leibniz treffend charakterisiert hatte. In sprachtheoretischer Hinsicht 
konnte daher die Annahme einer unabhängig von der Sprache und vor 
ihr existierenden Denkfähigkeit, die überhaupt erst die «Schaffung» der 
Sprache ermöglichte, auf Locke zurückgreifen. Damit lieferte Locke in der 
Sprachursprungsfrage sogar den Ansatz für eine Theorie, die im Prinzi-
piellen das rationalistische Postulat einer apriorischen raison als Grund-
lage der Existenz und des Wesens der Sprache fortsetzte6. 

Im bewußten Gegensatz zu Locke, dessen Erwägungen über die Sprache 
nicht die konstitutive Funktion der Zeichen für die Entstehung des Denkens 
in den Gesichtskreis gerückt hatten, läßt Condillac das Denken und die 
Sprache aus einem allmählichen Prozeß der Wechselwirkung von Sin-
neseindrücken und Zeichen hervorgehen. Erst mit Hilfe der Zeichen konnten 
sich aus der ursprünglichen Sinnesempfindung in einem Prozeß wechsel-
seitiger Bedingtheit von Gedanken und Zeichen allmählich verschiedene 
Stufen der Denkvorgänge entwickeln. Denn nur mittels Zeichen lassen sich 
Denkinhalte fixieren und miteinander kombinieren. Dabei werden auch 
die sprachlichen Zeichen nicht geschaffen, sondern entwickeln sich allmäh-
lich im Prozeß der Wechselwirkung mit dem Denken. Erst spontane Ge-
bärden und Schreie führen zu einer anfänglichen Fixierung und Mitteilung 
von Denkinhalten, die sich zunächst auf unmittelbare Lebensbedürfnisse 
beziehen. Danach kommen zu den Gebärden und Schreien erste artikulierte 
Lautzeichen hinzu. In einem weiteren Prozeß der wechselseitigen Entwick-
lung von Denkvorgängen und Zeichen erfolgt parallel zur weiteren Verwen-
dung der Gebärdensprache die Entstehung der Lautsprache und schließlich 
der Ubergang zur allgemeinen Verwendung der artikulierten Lautsprache, 
mit der aber das Gesten- und Mienenspiel als Relikt der ursprünglichen 
Gebärdensprache verbunden bleibt. 

Diese Erklärung des Denkens als mit Hilfe der Zeichenverwendimg um-
gewandelte Sinnesempfindung ist dann in der bekannten Formulierung 
von der sensation transformée verdichtet worden. Doch erfolgt ihre um-
fassendste Darstellung schon im Essai sur l'origine des connaissances hu-
maines, während die späteren Werke Condillacs jeweils Teilaspekte seines 
Systems behandeln. 

Anthropologisch wie sprachtheoretisch wichtig ist in dieser Ursprungs-
hypothese der Ansatz zur Unterscheidung von Phylogenese und Ontogenese 
der Sprache und des Denkens. Solange es unvorstellbar war, daß die 
Gattung Mensch eine eigene Entstehungsgeschichte hat, wurde bei der 
Betrachtung des Ursprungs von Sprache und Denken das Individuum der 
voll ausgebildeten Gattung in die Geschichte zurückprojiziert. Die Folge 
war ein individual-psychologisches Entwicklungsmodell, das die normale 
Spracherlernung des Kindes, das Kommunikationsverhalten isoliert von 
der Gesellschaft aufgewachsener Menschen oder Taubstummer zu viel-

* Vgl. Du MARSAIS, Oeuvres. Paris 1797. I: 159. 
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diskutierten Untersuchungsobjekten für die Erklärung des Sprachursprungs 
machte. 

Condillac lehnt ein solches individual-psychologisches Ursprungsmodell 
der Sprache und des Denkens nicht ausdrücklich ab, und es bleibt auch 
noch später aktuell. Doch hebt Condillacs Hypothese eines allmählichen 
geschichtlichen Entstehungsprozesses von Sprache und Denken, in dessen 
Verlauf erst die Sprachfähigkeit mit Einschluß voller Funktion der Artiku-
lationsorgane erreicht wird, Phylogenese und Ontogenese der Sprache 
bereits voneinander ab. Denn die Erklärung des Denkens als sensation 
transformée zielt ganz bewußt auf die Erkenntnis eines phylogenetischen 
Prozesses, in dessen Verlauf, ausgehend von einer Stufe der Empfindungs-
und Kommunikationsfähigkeit, auf der sich die höheren Tierarten noch 
heute befinden, die Zeichenverwendung gleichzeitig Instrument und Ge-
genstand einer immer weitergehenden Entwicklung, bis hin zur vollen 
Ausbildung des Denkens und der Sprache war. 

In die Erklärung der Emanzipation des Menschen aus dem Natur-
zustand, auf dem die Tiere verharren, wird ein wichtiges sprachtheore-
tisches Argument einbezogen: der arbiträre, in Condillacs Sinne würde 
man besser sagen, der institutionelle Charakter des sprachlichen Zeichens. 
Schon seit Aristoteles diskutiert, erhält der arbiträre Charakter des sprach-
lichen Zeichens7 in Condillacs Gegenüberstellung mit den natürlichen 
Zeichen eine neue Auslegung. 

Die natürlichen Zeichen (spontane Gebärden oder Schreie der Tiere 
und der Menschen) sind zunächst auch beim Menschen unmittelbare 
Reaktion auf eine Sinnesempfindung. Die institutionellen Zeichen gehen 
in einem langen Prozeß aus der ursprünglichen Verwendung natürlicher 
Zeichen hervor und stellen eine ganz neue Stufe des Zeichencharakters 
dar. Gerade durch ihren institutionellen Charakter markieren sie die 
Abgrenzung des menschlichen Denkens von instinktiver Zeichenverwendung 
und instinktivem Verhalten. Denn die bewußte Verwendung solcher Zeichen 
befähigt den Menschen, sich über das spontane Reagieren auf seine Sin-
neseindrücke zu erheben. Die Disposition des Menschen über seine Vor-
stellungskraft mit Hilfe der Verwendung und Verknüpfimg von Zeichen 
ist dann die Grundlage für immer neue Zusammensetzungen und Kom-
binationen von Ideen, d.h. für die Entfaltung schöpferischen Denkens wie 
für seine Kommunikation. 

So ermöglicht die von der menschlichen Lautsprache erreichte Stufe 
kognitiver und kommunikativer Funktion die geschichtliche Entwick-
lungsdimension der Menschheit. Denn dank ihrer Sprache kann die Mensch-
heit im Unterschied zu den Tieren eine geschichtliche Dimension er-
richten und in sie eintreten. Bei den Tieren setzt der Lernprozeß von 
Generation zu Generation immer wieder auf der gleichen Stufe ein und läßt 

7 Vgl. CosERru, «L'arbitraire du signe. Zur Spätgeschichte eines aristotelischen Be-
griffes». 
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so keine Entwicklung zu, die über den Stand des Individuums der Gattung 
hinausgeht. Die Gattung Mensch dagegen kann in ihrer Sprache von Genera-
tion zu Generation ein Wissen als gesellschaftliche Erfahrung akkumulieren 
und weitergeben, das den Fortschritt der menschlichen Gesellschaft ermög-
licht. Die anthropologische Betrachtung der Sprache als Instrument der 
Entfaltung geistiger Fähigkeiten des Individuums der Gattung Mensch 
erweitert sich zur Einordnung der Sprache als Voraussetzung für die 
geschichtliche Entwicklung der Gesellschaft. Wie die Sprache und das 
Denken wird die Geschichte der menschlichen Gesellschaft als das Werk 
des Menschen selbst in einem kontinuierlichen Prozeß geschichtlicher 
Erfahrung verstanden. 

Schließlich führt diese sprachtheoretisch unterbaute Schilderung des 
Ubergangs vom Natur- zum Kulturzustand bis zu Erwägungen über die 
Entstehung und Entwicklung der Künste: Neue soziale Bedürfnisse lassen 
neue Kommunikations- und Erkenntnisbedürfnisse entstehen, deren Ver-
wirklichung ihrerseits die Entwicklung zu einem immer komplexeren 
sozialen Leben ermöglicht. Daraus gehen wiederum erweiterte Kommunika-
tionsbedürfnisse und -mittel hervor, mit Einschluß ästhetischer Kom-
ponenten, die sich vor allem in den verschiedenen auf die Funktion des 
Zeichens begründeten Künsten manifestieren, von der bildenden Kirnst 
bis zur Literatur. In seine Untersuchung über den Ursprung der mensch-
lichen Erkenntnisse bezieht Condillac daher, unter einem geschichtlichen 
Blickpunkt, die Semiotik dieser Künste ein. 

Die sensualistische Sprachursprungshypothese, die auch von Diderot 
und Turgot übernommen wurde, erhielt eine betont sozialkritische Stoß-
richtung in Rousseaus Discours sur l'origine de l'inégalité parmi les hom-
mes (1755), zu dessen Abfassung er nach seinen eigenen Worten vielleicht 
durch Condillacs Essai angeregt wurde. (Im Anschluß an Condillac ver-
faßte Rousseau auch eine Abhandlung über den Sprachursprung mit z.T. 
den gleichen Gedanken wie sein Discours sur l'inégalité, die aber erst 
1781 posthum erschien.) Rousseau übernimmt die Grundgedanken des 
Essai zur Rolle der Sprache in der Entwicklung des Denkens und im 
Übergang der Menschheit vom Natur- zum Kulturzustand. Doch ersetzt 
er Condillacs Sicht eines relativ harmonischen Verlaufs der Menschheits-
entwicklung durch die Hervorhebung sozialer Widersprüche, die Gesell-
schaft und Individuum deformieren und sich als ständiger Konflikt zwi-
schen der gesellschaftlichen Natur des Menschen und seinem gesellschaft-
lichen Dasein auswirken, ein Entfremdungsprozeß, der sich ebenfalls mit 
Hilfe der Sprache vollzieht und sie zum Herrschaftsinstrument der Mächti-
gen degradiert8. 

Mit den 50er Jahren erhielt die Sprachursprungsproblematik eine 
zusätzliche Tragweite vor dem Hintergrund einer verschärften Reaktion 
der Orthodoxie auf die Herausforderung des Sensualismus. Die Angriffe 

8 Zu Rousseaus sozialkritischer Sprachauffassung s. BACB. 
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auf die seit 1751 erscheinende Encyclopédie, die Aufsehen erregende «Af-
faire de Prades», in deren Verlauf die Grundthese des Sensualismus als 
glaubenswidrig verurteilt wurde, dann die Verurteilung von Helvétius' De 
l'Esprit (1758) und Rousseaus Emile (1762), waren Ausdruck der Atmos-
phäre verstärkten Argwohns gegen die Konsequenzen der sensualistischen 
Philosophie. Die Anerkennung der eingeborenen Ideen wurde jetzt von 
der Sorbonne im Zusammenhang mit der «Affaire de Prades» sogar zu 
einem Glaubenssatz gemacht und damit nochmals unterstrichen, daß die 
sensualistische Erklärung des Denkens eine Zurückweisung des Appells 
an eine übernatürliche Instanz war, der sich seit Descartes mit dem System 
der eingeborenen Ideen verband. 

Wenn bei Rousseau, Helvétius, Holbach vor allem gesellschaftstheore-
tische Folgerungen des Sensualismus hervortreten, so illustrieren einige 
Schriften von Maupertuis und Diderots Pensées sur l'interprétation de la 
nature (1754) eine philosophisch-naturwissenschaftliche Ausrichtung, die 
sich ihrerseits mit Hypothesen über Kommunikation und Sprache ver-
bindet. Maupertuis sah in der psychischen Aktivität der Tiere ein Argument 
für ihre Denkfähigkeit. Descartes' Automatentheorie hielt er, wie schon 
La Mettrie und wie später Hennings in seiner Geschichte von den Seelen 
der Menschen und Tiere (Halle 1774), für den Versuch, die Konsequenzen 
einer genauen Naturbeschreibung vor dem Argwohn der Theologen zu 
bewahren9. Als Biologe nahm Maupertuis für die Elementarteile der Ma-
terie außer sensibilité auch mémoire als Voraussetzung für die Entstehung 
und Entwicklung der Organismen an10. Diderot ging noch weiter und 
machte Kommunikationsfähigkeit zum Bestandteil seiner Hypothese einer 
Evolution der Materie bis zur Ausbildung von Organismen, deren Ent-
wicklung schließlich die höchsten intellektuellen Eigenschaften hervor-
bringt. So könnte man annehmen, daß eine Vereinigung von Elementen 
der Materie einen Organismus bildet, und nach und nach in einem unend-
lich langen Entwicklungsprozeß immer neue Stufen kommunikativer und 
geistiger Fähigkeit erreicht: 

... du mouvement, de la sensation, des idées, de la pensée, de la réflexion, 
de la conscience, des sentiments, des passions, des signes, des gestes, des 
sons, des sons articulés, une langue, des lois, des sciences, et des arts; qu'il 
s'est écoulé des millions d'années entre chacun de ces développements; ,..11. 

Gewiß war die Sprachursprungsfrage ein näherliegendes Diskussionsfeld, 
wenn auch die gleiche philosophische Grundproblematik im Hintergrund 
stand. 

Kein anderer als Maupertuis hatte maßgeblichen Anteil an der För-
derung linguistischer Interessen an der Berliner Akademie der Wissen-

» MAUPERTUIS, Oeuvres II: 243. 
ω Ibid.: 242 ff. 
« DIDEROT, Oeuvres II: 769. 
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Schäften12. 1746 zum Präsidenten der Akademie ernannt, veröffentlichte 
Maupertuis, der mit Condillac in persönlicher Verbindung stand, bald 
darauf seine Réflexions philosophiques sur l'origine des langues et la 
signification des mots und eine Dissertation sur les différents moyens dont 
les hommes se sont servis pour exprimer leurs idées. 

Eine erste linguistische Preisfrage der Berliner Akademie betraf den 
wechselseitigen Einfluß von Sprache und Denken (1759), also ebenfalls 
ein Thema von anthropologischem Interesse. Der zehn Jahre später ge-
stellten Preisfrage nach dem Sprachursprung war an der Berliner Aka-
demie Süßmilchs Zurückweisung der natürlichen Sprachentstehung vor-
ausgegangen: Versuch eines Beweises, daß die erste Sprache ihren Ur-
sprung nicht vom Menschen sondern allein vom Schöpfer erhalten habe 
1756, veröffentlicht 1766. Gleich darauf hielt Beauzée in der Einleitung 
seiner zweibändigen Grammaire générale (Paris 1767) ebenso wie die 
Sprache auch das Denken und die Gesellschaft nur als übernatürliche 
Schöpfung für erklärbar. Sogar Formey, Sekretär der Berliner Akademie, 
hatte 1763 seinem in Berlin veröffentlichten Anti-Emile einen Anhang 
hinzugefügt («Réunion des principaux moyens employés pour découvrir 
l'origine du langage, des idées, et des connaissances des hommes»), in dem 
er vor der Gefahr warnt, daß die sensualistische Sprachursprungsthese 
dem Materialismus den Weg bereite13. 

Nach den vorangegangenen Diskussionen wirkt der erste Satz von 
Herders preisgekrönter Antwortschrift provokatorisch: «Schon als Thier 
hat der Mensch Sprache». Doch meint Herder hiermit die Kommunikations-
möglichkeiten, die dem Menschen wie den Tieren in Gestalt ihres körper-
lichen Organismus gegeben sind und die Condillac als Aktionssprache 
zusammengefaßt hatte. Herders in der Abhandlung geäußerte Kritik an 
Rousseau und noch mehr an Condillac richtet sich gerade gegen deren 
Hypothese, die menschliche Denk- und Kommunikationsfähigkeit sei eine 
Höherentwicklung von Eigenschaften über die auch die Tiere verfügen. 
Insofern läßt Herder Sprache und Denken nicht aus der im ersten Satz 
seiner Abhandlung erwähnten, Mensch und Tier gemeinsamen Eigenschaft 
hervorgehen. Vielmehr sieht er die Grundlage der vom Menschen selbst 
vollzogenen Sprachschöpfung und Entwicklung in der Besonnenheit, ein 
damals von Hamann als Neologismus empfundener Ausdruck, mit dem 
Herder eine erste, dem Menschen von Beginn an verliehene Stufe der 
geistigen Fähigkeit bezeichnet. Die Höherentwicklung dieser Fähigkeit 
erfolgt als geschichtlicher Prozeß der Verarbeitung sinnlicher Erfahrung 
in Verbindung mit der Entwicklung der Sprache. 

Herder macht sich somit den dualistischen Ansatz in Lockes Sensua-
lismus zu eigen, statt Condillacs radikaler Erklärung von Denken und 

12 Zur Sprachdiskussion an der Berliner Akademie s. AARSLEFF, BAHNER, HÄRTUNG, 

MEGILL. 
Υ FORMEY: 2 1 3 F. 
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Sprache als sensation transformée, übernimmt aber den von Condillac als 
die eigentliche Ergänzung des Lockeschen Sensualismus hervorgehobenen 
Entwicklungsgedanken. Denn Herders «Besonnenheit» ist eine zwar apriori-
sche, aber so elementare geistige Fähigkeit, daß sie zu einer Erklärung 
der nachfolgenden Entwicklungsstufen von Sprache und Denken führt, 
in deren Verlauf sich überhaupt erst das Wesen des Menschen entfaltet 
und die mit Condillacs Erklärung der wechselseitigen Bedingtheit von 
Sprache, Denken und Gesellschaft in ihrer historischen Entwicklung 
übereinstimmt. 

Trotz seiner Betonung der Sonderstellung des Menschen blieb es Herder 
nicht erspart, daß auch seine Erklärung einer natürlichen Sprachentstehung 
unter Hamanns zugespitzte Charakteristik aller Theorien fiel, die den 
göttlichen Ursprung der Sprache bestreiten: 

Mithin ist die sinnreiche Hypothese, welche den Ursprung der Sprache 
menschlicher Erfahrung zuschiebt, im Grunde ein loser Einfall einiger New-
tonianer diesseits des Wassers, die alle... zum possierlichen Affengeschlechte 
gehören...14. 

Herders teilweise und halbherzige Beachtung von Einwänden Hamanns 
hindert ihn nicht daran, später in seinen Ideen zur Philosophie der Ge-
schichte der Menschheit die Ansätze einer naturgeschichtlichen Entwick-
lungslehre noch deutlicher werden zu lassen als in seiner Abhandlung über 
den Sprachursprung. 

Im gleichen Jahr wie die Ideen zur Philosophie der Geschichte der 
Menschheit (1784) erschien Des Lord Monboddos Werk von dem Ursprünge 
und Fortgange der Sprache, eine Übersetzung, die Herder selbst veranlaßte 
und mit einer Vorrede versah. Herder hätte sein eigenes Interesse für 
die Sprache nicht treffender charakterisieren können als mit den Worten, 
in denen seine «Vorrede» Monboddos Gegenstand umreißt: «Der Ursprung 
und Fortgang der Sprache, wie er ihn betrachtet, ist keine Spekulation 
über Grammatik, sondern eine Philosophie über den Menschen, und über 
die dunkeln Gründe, wie er das, was er jetzt ist, w o r d e n » M o n b o d d o 
geht es wie Herder um die Erkenntnis dessen, was im Werden des Menschen 
the work of God und was the work of man ist. Und auch Monboddo verlegt 
den Ausgangspunkt, von dem aus Sprachentstehimg und Menschwerdung 
beginnen, in eine so frühe Epoche zurück, daß Sprache, Gesellschaft und 
Menschheit als das Werk des Menschen selbst erscheinen, in einer ge-
schichtlichen Perspektive, die sich fast noch mehr als bei Herder zur 
naturgeschichtlichen erweitert. 

So distanziert sich denn Herder in seiner «Vorrede» zu Monboddo von 
der Meinung, daß «Affe und Mensch ein Geschlecht sei» 16. Doch ist seine 

m HAMANN I V : 1 4 . 
IS MONBODDO, Herders Vorrede: 5. 
» Ibid.: 10 f. 
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Argumentation zweischneidig. Denn unter Berufung auf die Entdeckung 
der vergleichenden Anatomie, «daß der Affe auch dem Organ nach nicht 
zur Sprache geschickt sei», führt Herder die Sprachfähigkeit des Menschen 
auf seine «Organisation», d.h. seinen Organismus, und auf die menschliche 
Gesellschaft als seine Lebensweise zurück: «Vielleicht nicht aus wesent-
licher Unvermögenheit ihrer Seele, sondern weil ihre gegenwärtige Orga-
nisation sie von uns unterscheidet, sind die Affen und andere Tiere unfähig, 
Vernunft und Sprache zu erlangen». Damit sieht auch Herder die Grund-
lage von Sprache und Denken in der körperlichen Natur des Menschen, 
der auf diese Weise in den allgemeinen Entwicklungszusammenhang der 
Natur einbezogen ist. Gleichzeitig aber tritt er daraus hervor durch die 
geschichtliche Erfahrung des gesellschaftlichen Wesens Mensch, die aus 
dem Zusammenwirken von Sprache und Denken allmählich die höchsten 
Formen geistiger Fähigkeit und Tätigkeit hervorgehen läßt: «So kam der 
Mensch auf den Weg aller Künste durch Sprache. Durch sie und durch 
sie allein ward Wahrnehmung, Anerkennung, Zurückerinnerung, Besitzneh-
mung, eine Kette der Gedanken möglich und so wurden mit der Zeit die 
Wissenschaften und die Künste geboren» 17. 

Herder blickte auf drei Jahrzehnte des Bemühens um eine Philosophie 
der Sprache als Philosophie einer Geschichte der Menschheit zurück, als 
er in seiner Metakritik zur Kritik der reinen Vernunft (1799), Höhepunkt 
der Auseinandersetzung mit seinem anfänglichen Lehrmeister Kant, dessen 
apriorischen Setzungen die Sprache als Instrument des Denkens im Vollzug 
der sinnlichen und geschichtlichen Erfahrimg der Wirklichkeit entgegen-
hielt. 

Führt es uns dem Verständnis des 18. Jahrhunderts näher, wenn wir 
die in der Sprachdiskussion aufgetretenen Ansätze des Entwicklungs- und 
Vervollkommnungsdenkens zu den «Vorläufern Darwins» rechnen? Zutref-
fender als die Formulierung «Herder als Vorläufer Darwins»18 ist es 
sicherlich, wenn die Problematik des damaligen Entwicklungsdenkens in 
die Worte «Herder und die Ansätze einer naturgeschichtlichen Entwick-
lungslehre im 18. Jahrhundert»19 gefaßt wird. 

Uns ging es im vorangehenden darum, auf den Anteil der Sprachdis-
kussion am geschichtlichen Weltbild der Aufklärung20 hinzuweisen, in 
dessen Rahmen die zunächst als Geschichte des menschlichen Geistes21 

thematisierte Fortschrittsidee eine beachtliche sprachtheoretische Kom-
ponente erhielt. Herders Sprachauffassung als Bestandteil seines geschicht-
lichen Menschenbildes war nicht unbeteiligt, als er auf die selbstgestellte 

17 HERDER, Ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit. Werke X I I I : 3 6 8 . 

>8 BÄRENBACH. 
1 9 STOLPE. 

20 Zur Entstehung des geschichtlichen Weltbildes der Aufklärung S. besonders KRAUSS, 

Cartaud de la Villate. 
2 1 V g l . DAGEN. 

i. —6 
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Frage «Was ist durch Menschen bildbar?» antwortete: «Alles. Die Natur, 
die menschliche Gesellschaft, die Menschheit»12. 

Wir können hier nicht zu zeigen versuchen, inwieweit das Interesse an 
der Sprache als damaliges Bemühen um das Daseinsverständnis des Men-
schen den linguistischen Erkenntnisfortschritt förderte, von dem die 
Sprachwissenschaft des 19. Jahrhunderts dann ausging23. Zu den wichtig-
sten linguistischen Errungenschaften des 18. Jahrhunderts gehört sicher-
lich die vertiefte Einsicht in das historische Wesen der Sprache. Von der 
philosophischen Reflexion ging sie durchaus zur methodischen Reflexion 
am Gegenstand Sprache mit Einschluß des Sprachvergleichs über und 
brachte eine Fülle neuer Kenntnisse und Erkenntnisse. Als ein Beispiel 
sei Turgot genannt, der an der oben umrissenen sprachphilosophischen 
Debatte beteiligt war und 1756 mit seinem für die Encyclopédie geschrie-
benen, umfangreichen Artikel «Etymologie» ein Programm sprachgeschicht-
licher und vergleichender Forschung vorlegte, das noch heute, nicht nur 
aus historischen Gründen, sehr lesenswert ist . 
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